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schweizerische Republikaner
herausgegeben

^von Escher und Ufterl
Mitglieder» der gsseMbende» Rathe der helvetisches Republik.

X». xc^vill. Luzern, ,8. März »79?.

D c r

Band ZI.

V o î l z i e h u n g s d i r e k t o r i n m.
Beschluß vom 5. Jenncr 1799.

Das Vollzichungsdirekcorium auf die seinem Fi-
nanzminister ertheilte Vollmacht, zur Enkwerfung eiacs
Plans für die Organisation der Posiverwaltung, ein
Comitie von kunsterfahrnen Männern zu versammeln;

Erwägend, dich die Grundlagen festgesext werden
müssen, von denen die allen Beamten zu ertheilenden
Instruktionen, und die weitern Entwiklungen des gam
zen Ganges der Regie ausgehen sollen;

Erwägend, daß diese Arbeit dahin abzwecken soll,
die nöthigen Verbindungen mit und unter allen Die
strikten Hclvetiens zu eröffnen — Die Beschleunigung
des Laufes alle? Transitbriefe der obrigkeitlichen
Schreiben, und der innern Korrespondenz zn erleich-
tern -- und endlich diesen Zwek mit dem Nutzen zu
vereinigen, der daraus für die Finanzen des Staats
entstehen kann;

Erwägend endlich, daß diese verschiedenen Absicht
t n blos durch Einheit, und die Vereinfachung der
Verwaltung erzwekt werden können; -

Nach Anhörung seines Finanzministers

beschließt:
In dem Hauptorte der Repnblik soll eine Cen-

tralötrwalkung der Posten niedergcsezt werden.
2. Diese Verwaltung kann noch zwei oder drei

Bureaus für die Rechnunsablagen errichten, die jedoch
als bloße Abtheilungen der Centralverwalkung angesc-
hen werden sollen.

3. Diese Verwaltung wird ans fünf Mitgliedern
bestehen, von denen einer der Oöccrcchuungsführee,
ein anderer Kafflrcr seyn, und ein dritter herrumrei-
sen wird, um bj^ Rechnungen zu untersuchen..

4. Ein jedes Bureau der Reumungsablagen soll
«us drei Mitgliedern bestehen,. unter denen eines Rech-
nungsführc?, und ein anders Kassircr seyn wird.

5. Die allgemeine Verwaltung wird jedem Bureau
derRechnungsablagen die Postamter bestimmen, welche
demselben ihre Rechnungen nebst dem Betrag ihrer
Einnahmen einsenden sollen.

6. Es sollen dreifache, zweifache und einfache
Postämter oder Postbüreaus errichtet werden..

7. Diejenigen Büreaus welche bloß n.w Vertheil
lung, zum Empfang, zur Weiterslieftrung bestimmt
sind, werden einfach, die der Taxation werden zwei-
fach, und wenn diese leztern den Transilbriefen zuv
Centralablage dienen, so werden dieselben dreifach seyn.

8. Alle diese Postbüreaus werden der Centralvcr-
waltung, oder einer ihrer Abtheilungen ihre Rechnum-
gen vorlegen.

y. Nach Verlauf jeden Monats sollen sie den Er-
trag ihrer Einnahmen in die ihnen angewiesene Kasse
liefern.

10. Das Nationalschazamt wird monatlich über
die nach Abzug aller Kosten in den Kassen übrig blei-
benden Summen verfügen.

11. Für die Beurtheilung der in Rüksicht ans die
Posiverwaltung sich erhebenden Klagen oder Streitig-
keiten bleiben einstweilen die betreffenden Verwaltungs-
kammern kompetirliche Richter, so wie sie der Beschluß
vom 30. Vrachmonat lezt verfloßnen Jahrs dazu er-
nennt.

12. Das Comitte der Kunsterfahrnen wird unge-
säumt an der Entwicklung der Grundlagen arbeiten,
.die durch den gegenwartigen Beschluß verordnet sind,
welcher dem Tagblatte der Gesetze eingerükt werden soll.

Der Präsident des vollziehenden Direktorums,
O b e r l i n.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sek.

Mousson.

Gesez gebung.
Grosser Rath, 13. Hsrnung.

Präsident: Carmintran.
(Fortsetzung von Kuhns Meinung).

Wenn also die Frage so gesezt wird: Ob die
Juden an und für sich als helvetksche Bürger ange»
sehen werden müssen? so antworte ich mit der Con«
stitution: Nkin. d nn sie sind nicht unter der im iy§
festgesezken Regel begriff ». Aber wenn man hingt-
gen tue Frage so stellt: Ob die Juden, gleich and«m



Fremden, das helvetische Bürgerrecht, unter den im
20 § ausgcdrüktcn Bedingungen, erwerben können? so
sage ich, mit der Vollesten Ueberzeugung: Ja; denn
die Constitution begreift unter dem Namen der Frem
den alle Menschen ohne Ausnahme, welche nicht hei
vctische Bürger sind. Wenn also ein Jude i) bcwei-
set, daß er zwanzig Jahre hinter einander in der
Schweiz gewohnt habe; wem, er 2) beweifet, daß
er sich daselbst nüzlich gemacht habe; wenn er z) vor
thcilhafte Zeugnisse über seine Aufführung und seine
Sitten auflegt; wenn er 4) für sich und seine Nach
kommen jedem fremden Bürgerrechte entsagt; — so

verbindet mich die Constitution, die ich beschworen
habe, ihm dw Aufnahme als helvetischen Bürger ge
gen Erfüllung dieser Bedingungen zu gestatten.

Ein Geftz also, daß die zu Endingen und Leng-
nau wohnenden Juden ohne weiters für helvetische,
Bürger erklärte, würde, meiner Meinung nach, die
Constitution verletzen. Aber ein Geftz, das sie von
dem Recht jedes Fremden ausschlösse, das helvetische
Bürgerrecht gegen Erfüllung der im 20 § dieser Con
siitution vorgeschriebenen Bedingungen zu erlangen,
würde mit dem Buchstaben und dem Geist derselben
eben so sehr im Widerspruche liegen; es würde die
Rechte der Menschheit untergraben, und ein bleiben
des Denkmahl unsrer Schwache, unsrer Uebereilung,
und unsrer Unfähigkeit zur Freiheit seyn.

Mit grosser Betrübniß und mit dem innigsten
Schmerz habe ich gestern dc» Einwurf machen gehört,
daß unser Volk die Juden nicht aufnehmen wolle;
daß man also warten müsse, bis dasselbe aufgeklärt
genug sey, um sie zn vertragen.

Ich glaube vor allem aus, daß der Wille des
Volks über einen Gegenstand der Geftzgebung auf
keine andre legale und coustitutionclle Weift ausqe
drukt werden könne, als durch den Willen seiner Ge-
sezgeber. Unser Wille allein soll diese grosse und
Wichtige Frage entscheiden, und ich kenne durchaus
keinen andern Willen des Volks.

Dieftr Wille der Geftzgeber soll aber diese Frage
«ach den Forderungen der aufgeklärten Vernunft, und
nicht nach Vorurtheilcn, er soll sie nach Grundsätzen
des Rechts, und nicht nach bloßen Anmaßungen enl-
scheiden. Ja, Bürger Repräsentanten, wir sind hier,
um dem Volke das Bcsipiel.der Duldung, der Men
schcnliebe und der Achtung für Freiheit und Recht zu
geben. Wir sollen dieses Beispiel nicht erst von dem

Volke erwarten.
Man sagt aber auch, wir sollen zuerst das Glük

unsers Volkes machen, ehe wir uns mit der Verbesse-

rung des Zustandes dieftr Fremdlinge beschäftigen.

Ich antworte darauf: daß unser Volk nicht glük-
lich ftpn wird, so lauge wir es nicht lehren, die
Grundsätze der Menschenrechte und der Duldung aus?

zuübcn und ich behaupte, daß die Besteifung desseb

den in seinen Vorurcheà, em Zurükschrctten bewur

ken muß, wodurch es, statt sich dem Ziele seiner Ver«
edlung zu nähern, immer weiter von demselben enft
fernt wird.

Zudem legt uns ja die Constitution die Pflicht
auf, die Fremden unter den im 2» H angeführten Be-
dingungen zu Bürgern aufzunehmen. Es fragt sich
also nicht mehr, was wir in Rükstcht der Juden nicht
thun wollen? Wir haben die Constitution beschworen,
unser Eid, unser Gewiss n mahnen uns also laut auf,
die uns dort vorgeschriebene Pflicht gegen diese Men-
schenklasse zu erfüllen.

Ein dritter Einwarf bezieht sich auf die Rel'gion
der Jude». Denn die Einwürfe, daß sie eine eigene
Corporation ausmachen, daß sie nicht mit uns essen

und trink-n, daß sie ihre Eide nicht halten u. s. w.
beziehen sich ganz auf die Religion, und sind nur ver-
kappte Vorwâi'.de, mit denen man die Menschenfreund«
iiche Vorschrift der Constitution über augememe Duft
dung zu umgehen versucht.

In Betreff des erster» dieser Einwürfe bemerke
ich, daß, die Constitution bloß von solchen Corpora-
tionen spricht, die eine Unterwerfung unter ein frem-
des Oberhaupt, oder unter eine fremde Obergewalt
nach sich ziehen. Eine solche Unterwerfung kennt der
Jude durchaus nicht. Er steht mit seinen ausser«
Glaubensbrüoern in keiner solchen Verbindung, und
gegen niemand in irgend einer solchen Abhängigkeit.
Dies wird jeder eingcstehen, der den G ist des In-
denkhums nur ein wenig kennt. Der Jude ist also
kein Mitglied einer Corporation, die ihn von dem
helvetischen Bürgerrecht ausschließt.

Daß der Jude zn ciaer gewissen Zeit im Jahr
von ftmcri Eiden entbunden werde, ist nicht wahr.
Er erhält, nach den Grundsätzen seiner Religion,
bloß Vergebung für seine Sünden. Aber diese Reift
gionslehre ist für den Staat von keinem Nachtheil;
denn das Geftz wird den Juden, der seinen Eid
bricht vder falsch schwört, bestrafen; und, w nn ihr
mir zugebt, daß der Jude ein Mensch ft»/ so müßt
ihr mir eingcstehen, baß er eben so gut, als der
Christ, Gefühl für Recht und Moralität habe, das
ihm recht zu thun anbefiehlt, und ihn also lehrt, keft

ncn falschen Eid zu schwören.
Zudem frage ich euch, ihr meine katholische Bru-

der, ob ihr in eurer Religion nicht eine Absolution
habet? und ob euch diese zu gefährlichen Bürgern
mache? Ich wenigstens bin von dem Gegentheil led«

haft überzeugt; ich kenne grosse Tugenden unter euch;
ich weiß, daß >hr eben so redlich und eben so warm
an Recht und Pflicht hänget, als alle andre Menschen.

Was endlich den Umstand betrift, daß der Jude
nicht mit uns ißt und trinkt, so sehe ich darin wahr-
sich keinen Grnnd, ihn deswegen aus dem Scîwoft
uasers politischen Vereins auszustvssen. Das Essen
des Gchroeii-fleisches >st keine Bedingung, an w^che
die Naiur den Genuß der Meuschenrechte, vder die



Esnstítution die Erhaltung des helvetische» Bürger-
rechts knüpft. Der Genuß und Nichkgenuß dieser
«der jener Speis« macht zuverlässig weder den gute»
»och den schiechten Bürger aus, sondern die Erfüll
kung »der Nichterfüllung jener Wichten einzig, die
uns die Natur, oder die gesellschaftliche Vereinigung
gegen einander auflegen..Ich halte z. B- keine Aa-
sten; ein anderer hält fle, und ißt also nicht die nanu
lichen Speisen, die ich esse. Dessen ungeacht ist er
mein Bruder, mein Freund, den ich liebe, und gegen
den ich alle gesellschaftlichen Pflichten mit der nämli,
chm Treue und Biederkeit erfüllen möchte, mit der
er sie so gerne gegen mich erfüllt.

Endlich hat man auch die Unverbesserlichkeit der
Juden als einen Grund anführen dürfen, warum man
sie für unfähig zu dem helvetischen Bürgerrecht be-

trachte. Allein dieser Einwarf ist der unbehüiflichste
von allen, die je gemacht worden sind.

Insofern er die Juden als Menschen betrift, ist
er eine Lästerung gegen die Menschheit. Denn es
giebt keine unverbesserliche Menschen. Alle ohne Aus-
»ahme sind einer sittlichen Ausbildung und Vervoll
kommnung fähig; und wenn es unter ihnen viele In
diöiducn gieb:, bei denen der Keim des Guten un-
entwickelt geblieben ist, so ist dieses die Schuld theils
ihrer vernachlässigten Erziehung, theils des politischen
Druckes, uuter welchem derselbe zertreten wird.

Insofern aber dieser Emwurf die Juden als solche
angeht, so langue ich ihn geradezu. Denn überall,
wo die Juden als Menschen behandelt werden, sind
sie Menschen, und bloß da, wo man mit ihnen wie
wit Thieren umgegangen ist, zeichnen sie sich durch
alle diejenigen niedrigen Laster aus, die nicht ihrer
Klasse, wohl aber dem Sklavenstande überhaupt,
eigen sind. Die Berlinische Judenschaft hak der
Menschheit und den Wissenschaften die vortrcflichsten
Männer geschenkt, von denen ich bloß einen Mendels
fohn, einen Herz, einen Bioch nennen will. Die por
tugicsischen Juden in Batavicn zeichnen sich durch
Talente und Geistesbildung auf eine sehr vorzügliche
Weise aus, und sowohl diese Rcvublck als Ciselpinien
zählen unter ihren Gesezgcberu Juden, die durch ihre
Denkungsart und ihre Kenntnisse, ihrem Latcrlandr
«nd ihrem Volke Ehre machen.

Fern sey als« von uns der Gedanke, daß wir
diese Menschenklassc ihrer durch die Natur ihr ver-
lichenen Rechte und ihrer politischen Existenz verlustig
erklären. Der 20 § ver Constitution ftzt Bedingungen
fest, welche die Bösen unter- ihnen an und für sich

von der Erwerbung drS helvetischen Bürgerrechts aus
schlieffen. Die Huten und redlichen Jsraeliten, die
sie einzig als Burger anerkennt, werben sich durch
ihre Tugenden unsre Liebe verdienen. Ich schließe
zur Tagesordnung, inocivirt auf die Constitution und
auf das Zremdengeftz.

Cartier fodcrt für den auf der Galtcrie sich bî-
findenden Patriot Zcltner, Regierungsstatthalter von
Solothurn, die Ehre der «Sitzung. Der Antrag wird ein-
inüthig angenommen, und unter BeifallklatjÄ) ausgeführt.

Ville ter würde es steh auch ohne die Constu-
tution zur- Wicht inachen, für diese so lange unter-
drükte Mmschmklaffe das Wort zn nehmen, lind das
Seinige beizutragen, sie aus der Sklaverei!, und da-
mit die Ehre unsers Zeitalters zu rette». Alles schreit
gegen die Juden, als ob es keinen ehrlichen Menschen
unter ihnen gäbe, und als ob sie alle höchstens in die
Classe der Orangoutans gezählt werden könnten: auch ich
kann wie Snter Thatsachen für die Juden anführen!
Einer meiner besten Freunde ist ein Jude, ein gelehrter
Jude— und wer von den Geistcsfähigkeiten eines In-
den überzeugt seyn will, der schafft sich die Zeitung :
der Zuschauer vom Donnersbcrg, die mein Freund Jud
herausgiebt, an, und er wird finden, daß ein Jud
auch Mensch und ein guter republikanischer Bürger
seyn kann! Ja die Juden sind Menschen, und ich sage
euch, daß ein Christ runs Geld mich dem Schwert des
Henkers verkaufen wollte, da mich hingegen ein mir
unbekannter Jude einst vom Tode crretteft, und als ich
ihn für seine Mühe bezahlen wallte, sagte er ich habe
einen rechtschaffnen Menschen gerettet, und dieses ge-
nügt mir. Freundschaft gebihrt Freundschaft, Bruder-
liebe zeugt Bruderliebe! Laßt uns die Jndcn als unsre
Brüder behandle», und sie werden durch alle Umstände
und durch ihre unläugbare Mcnschcnnatur genöthigt
seyn, unS eben so zu bchandlm! Das Volk hat mich
nicht hichcrgeschikt, die Menschenrechte zu unter-
graben, sondern sie für alle Menschen zu behaupten,
unser Volk denkt zu rechtschaffen^ um etwas anderes
zu wünschen. — Wann es aber auch nicht so wäre, ss

sollen wir nach Ueberzeugung händlen: ist stimme zum
Rapport.

Ko ch ist Kuhns Mcmm'g, daß eigmtich m uns-
rcr Berathung ein Fehler sich cingeschüchm habe, indem
es hier nicht darum zu thun ist, tie Jude» jezt zu hel-
vetischcn Bürgern aufzunehmen, oder nicht aufzunch-
mm, sondern nur die Juden auf denjenigen «stand-
punkt zu stellen, auf dem alle andern Menschen in Rük-
ficht ans Helvetica stehen. Suter hat uns durch die
Geschichte hinlänglich bewiesen, was die Juden über-
Haupt sind, und sonst auch noch ist hinlänglich bcwic-
sen worden, wie wir sie anzusehen haben. In Rükstcht
auf den Gang, den uns die Constitution hierüber vor-
schreibt, hat uns Kubn die Sache deutlich und bündig
bewiesen, daß die Juten weder Bürger noch ewige
Einwohner waren, und daß wir sie also dem 20 j. der
Constitution, und unsrem Frcmdm-Kcfttzc gemäß
behandeln Mm. Diesem zufolge also ist es nicht um
Würdigung der ganzen Klasse der Juden .zu tbun, sow-
dern wann es um Annahme jedes einzelnen Juden zu



79«

thun ist, soll auch jeder einzeln gewürdigt werden, und
es wire aho höchst ungerecht, gute Juden anderer
schlechten Juden wegen ausschließen wollen. Er will
also in allen diesen Ruksichten die Juden wie alle übrige
Fremden, die in Helvetien angesessen sind, behandlen,
und also denjenigen unter ihnen, welche den Erfoder-
nisten ein Genügen leisten, die die Constitution von ei-
nem Fremden fodcrt, um helvetischer Bürger zu wer-
den, unter den gleichen Formen das Bürgerrecht ge-
den, welche für alte Fremden insgemein vorgeschrieben
sind.

Schlumps findet die Sache sey nun erschöpft,
und will also nichts mehr beifügen. Bourgeois
fodcrt ans die Constitution begründt, Tagesordnung,
weil er die Juden als seine Brüder ansieht.

Egg v. R y ken stimmt Koch und Schlumpf bei.
Pault findet, wir sehen die Splitter in anderer

Leuthe Angen, aber nicht tue Balken in unsren e>g-

nen: er liebt, die Juden, haßt aber ihre Werke, und
da er findet, das; wir genug Leute haben, welche nicht
arbeiten, und die Regierung verlachen, so will er die
Juden unter das Frenrdcn-Gese; bringen. Ficrz stimmt
Koch bei. Custor erklärt, daß er Ändcrwerth beisalle.

Nachftangem Berathen über Abstunmnng, wird
folgender Schluß gefcßt:

Der grosse Rath an den Senat.

Ans die V thschaft des Vollziehungsdirektoriums
vom i.; Dec., die Einwohner der Gemeinden Entin-
gen und Laugn«!!, jüdischer Religion, betreffend;

In Erwägung, daß diese Bittschrift genaue Un-
tersnchlma verdient;

In Erwägung, daß unterdessen Menschlichkeit und
Billigkeit dringlich erfodere, diese Klasse von Einwoh-
ncrn von denssaiten Druk zu befreien;

In Erwägung, daß dieselbe nicht das ewige Hin-
tcrsäßcnrelbt in der Schweiz genossen, und also der
nach den? 20. §. der Constitution für die Aufnahme
in das aktive Staatsbürgcrrccht crsoderlicbe zwanzigjäh-
rige Auftnthalt für die I den von Endingen und Lang-
nau erst vm der Evocbe an gezahlt werden kann, in
welcher dieselben die lezte Bewilligung in der Schweiz
zu wohnen erhielten,

hat der grosse Nach beschlossen:
1) Alle besondern Zölle, Auflagen und Lasten,

welche bisher auf den israelitischen Einwohnern der
Gemeinde Endingm und Langnau gelegen, sollen won
dem Tage dieses Dekrets an, gänzlich aufgehoben
seyn.

2) Die Bittschrift derselben soll vertaget seyn.
H Es sollen denselben alle Rechte und Verbind-

lichkeiten, die nach dem Cftftz vom 28.. Oct. 1798.
den fremden Einwohnern zukommen, zustehen.

Das Direktorium übersendet folgende Botschaft r

Das Vollziesiuttgsdirektormm der helvetischen
emen und imtheilbaren Republik/ an
das geftzgebeude Korps.

Bürger Gefezgcber!

In dem Kanton Leinan und vielleicht noch in an-
dem mehr, bestehen ewige Hinlcihungen, (französisch
genannt; >bergsmsn5) wodurch Gebäude und andere
materielle Gegenstände samt dem Twingrecht unter ei-
nem einfachen Zins übergeben wurden, ungeacht in
der Hmleihnng zwei bestimmt verschiedene Gegenstände,
das Zwangrecht und der Grund und Boden begriffen
sind, t^o zum Beispiel benuzt die Gemeine Corcelles
ein Zwingoftn samt Zngehörden, das ihr nur zufolge
einer freiwillig geschehene!; ewigen Hinleihung oder
/Vbergemsnt zustehet, und Kraft deren jeder mit Feuer
und Licht Angesessene, er ftve Gemnndcbürgcr oder
nicht, dem vormaligen zHerrfthastsherrn > Herrn des

Orrs einen geringen Zins in Waizcn zu entrichten batte.
Da das Gescz die wegen der Twingrcchte schuldigen
Zinsen ohne Entschädniß abgeschafft hat, so bchanpwt
die Gemeinde, sie seye nicht schuld'g den ihrigen ios-
zukaufen, indem derftibe von der gleichen Art seye.

Der vormalige Herr des Orts aber behauptet im Ge-
gcntheil, die Schuldigkeit dieses Zuffcs haste auf dem
Grund nnd Boden und er begehrt den Loskaufspreis
von der Gemeinde, oder im Weigerungsfälle die Ueber-
lassung des Grundes sechsten. Mehrere vollkommen
ähmiche Fälle erheischen auch eine Effrternng.

Es scheint Bürger Gcftzgebcr, aïs ob die Gerech-
tigkcit dahin führe, die Schuldigkeit diefts Zinses als
auf dem einten und andern dieser Gegenstände haftend
anzusehen, und daß es nur noch darum zu thun sey,
die Schuld für den Grnnd und Boden, und diejenige
für das Twingrecht zu bestimmen, diese als Kraft eu-
ercr Dekrete ohne Entschädniß abgcschaft, jene aber
zufolg eben derselben Dekreten, als der Loskuàg
nntcrworftn, oder durch Wiederabtretung des Grundes
selbst zu ersetzen.

Dieser Entscheid aber kann nicht anders als durch
ein Gescz gegeben werden, und das Direktorium er-
sucht euch, eines zu geben, das überhaupt über alle
Fälle dieser Art spreche.

Republikanischer Gruß.

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
G l a y r e.

Zm Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

Mousson.
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